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Baden-Wettingen,
Brugg-Windisch, Zurzach-Aaretal

Wird Baden zur 60000-Einwohner-Stadt?
Das Ja zu Turgi könne eine Initialzündung für weitere Fusionen sein, sagen Politiker. Nun erhält eine Idee Auftrieb, die seitmehr als einem
halben Jahrhundert diskutiert wird: Baden soll durchweitere Zusammenschlüsse zu einer der grössten Städte der Schweiz werden.

Pirmin Kramer

Baden undTurgi haben sich am
Sonntag für den Zusammen-
schluss entschieden. Dadurch
entstehtmiteinerBevölkerungs-
zahl von über 22 800 die ein-
wohnermässig grösste Stadt im
Aargau.AnderFeieramSonntag
warmehrmals von einemhisto-
rischenMoment die Rede.

Tatsächlich ist es lange her,
dass Baden sein Stadtgebiet
letztmals erweiterte:Daswar in
den 1960er-Jahren, als Dättwil
und Rütihof «eingemeindet»
wurden, wie Fusionen damals
hiessen. Aus jener Zeit stammt
auch die Idee beziehungsweise
der Begriff der Regionalstadt,
einer grossen Stadt Baden.

Seitden60er-Jahren
einThema
Im Wettinger Einwohnerrat
wurde 1966 die Forderung ge-
stellt (aber abgelehnt), wonach
der Gemeinderat mit Baden,
Ennetbaden, Neuenhof und
ObersiggenthalVerhandlungen
über eine Regionalstadt führen
sollte. Aufgrund des Bevölke-
rungswachstums hatten Ge-
meinden Zweifel, ob sie die
Infrastrukturanlagen alleine
finanzieren können.

Die IdeeeinerRegionalstadt
wird in der Politik seither in re-
gelmässigen Abständen aufge-
griffen. Die damalige Badener
Stadträtin Daniela Berger (SP)
sagte 2013: «Durch einen Zu-
sammenschluss mit Wettingen,
Neuenhof, Ennetbaden, Turgi
und Obersiggenthal würde die
BevölkerungBadensauf60000
anwachsen». Wenig später
wurdederVereinTraktandum1
gegründet, der sich Fusionen in
der Region zumZiel setzte.

Inzwischen ist dieser Verein
verschwunden, dafür existiert
das Projekt Modellstadt. Baden
und zwölf Gemeinden des Be-
zirks planen eine sehr enge Zu-
sammenarbeit indiversenBerei-
chen–«bishinzueinerFusion».

Die am Projekt beteiligten Ge-
meinden «vereinen zusammen
95424 Einwohnende», hiess es
in der Mitteilung im November
2020.

Der Fokus der Modellstadt
liege aufder engenZusammen-
arbeit.DochMarkusSchneider,
Stadtammann von Baden, er-
klärte vor zweieinhalb Jahren:
«Die Frage, die wir uns stellen,
lautet:Gibt esGründe, diedafür
sprechen, dass eine grössere
Stadt besser ist als viele einzel-
neGemeinden?»

Auf die Frage, ob die ge-
glückte Fusion von Baden und
Turgi nun als Schub für weitere
Zusammenschlüsse wirken
könnte, sagteMarkusSchneider
am Sonntag: «Ob es gleich eine
Fusionswelle gebenwird, weiss
ich nicht. Aber Baden hat heute
einwichtigesZeichen indieRe-
giongegeben:Mitunskannman
fusionieren.»

Der Badener Mitte-Einwoh-
nerratSimonBindersagteander

Wahlfeier imBauernhausander
Limmat inTurgi:«Das JazuTur-
gi kann eine Initialzündung
sein.» Er sei positiv überrascht
vom starken Zeichen, das Ba-
densStimmbevölkerungmit59,2
Prozent Ja-Stimmen gegeben
habe. «Bei einem Nein wären
weitere Projekte wohl für zwan-
zig JahreaufEisgelegtworden.»

Binder ist überzeugt, dass
Baden-TurgieinErfolgwird.Die
umliegendenGemeindenschau-
ten nun genau hin. Wenn sie in
fünf Jahren sehen, dass der Zu-
sammenschluss mit Turgi eine
Erfolgsgeschichte wird, könne
ihr Interessewachsen,glaubter.
«Das Ja zu Turgi kann ein Start-
schuss sein für weitere Gesprä-
che von engeren Zusammen-
arbeiten bis hin zu Fusionen.»

Aus Sicht von Simon Binder
wäre Ennetbaden als Partner
naheliegend und würde Sinn
machen. «Baden und Ennetba-
den gehören definitiv zusam-
men.»

Einst waren Baden und Ennet-
baden vereint, ehe sie sich 1819
trennten. Vor neun Jahrenwur-
de letztmals ernsthaft über
einenZusammenschluss disku-
tiert. An einer Gemeindever-
sammlung 2014 beschlossen
dieEnnetbadenerinnenundEn-
netbadener, dass noch in jener
Legislatur ein Zusammen-
schluss mit Baden geprüft wer-
den soll.

EnnetbadensAmmann
nimmtStellung
Gemeindeammann Pius Graf
(SP)brachtedamalsdieBildung
einer grösseren Stadt Baden ins
Spiel. Man müsse grösser den-
ken und Neuenhof, Wettingen
sowie die beiden Siggenthal in
die Überlegungenmiteinbezie-
hen.«Je grösserdie Stadt, desto
mehr Gewicht hätte sie», sagte
Graf. Wenige Monate später
brach Ennetbaden das Projekt
aber ab, nach den Querelen im
Badener Stadthaus.

Wie sieht esheuteaus?PiusGraf
sagt: «Fusionen sind inunseren
Legislaturzielen kein Thema,
sondern Kooperationen mit
Nachbargemeinden.» Er habe
auch nicht den Eindruck, dass
eineFusionmitBaden inEnnet-
badenderzeit eineMehrheit fin-
den würde. Er bleibe bei seiner
Aussage von früher: Eine etwas
grösser angedachte Fusion hät-
tewomöglichSinngemachtund
sicher die stärkere Signal-
wirkung gehabt als nun Baden-
Turgi.

Doch er ergänzt: «Wenn es
tatsächlichwieder zuDiskussio-
nen um eine Grossstadt kom-
men sollte, die dazu führt, dass
Verkehrsprobleme und räumli-
che Herausforderungen ge-
meinsam angegangen werden,
dann wäre Ennetbaden bei den
Diskussionensicherdabei.»Der
Wille müsse aber von unten
kommen, vonderBevölkerung,
und könne nicht von der Politik
diktiert werden.

Graf gehtdavonaus, dass inden
nächsten fünf Jahrenkeinewei-
tere Bewegung in die Fusions-
debatte kommen wird. «Baden
wird sich sicher nicht schon
morgen ins nächste Fusions-
abenteuer stürzen.»DasProjekt
Baden-Turgi habeauchgezeigt:
Es bedeute einen Riesenauf-
wand, zweiGemeinden zusam-
menzubringen.«Dafür sind Jah-
re intensiverArbeit notwendig.»

«ProzesskannVorbild für
weitereFusionensein»
Zu den Parteien, die sich am
stärksten für weitere Fusionen
einsetzen, gehört das linkslibe-
raleTeamBaden.Vorstandsmit-
glied IvaMarelli sagt: «Dasposi-
tive Signal derBevölkerungges-
tern zeigt, dass die Menschen
verstehen,dass vieleHerausfor-
derungen wie zum Beispiel
Siedlungsentwicklung und
Mobilität nicht an der Gemein-
degrenze enden».

Regional undpartnerschaft-
lich zu denken und zu handeln
werde künftig hoffentlich noch
stärker vorangetrieben. «Mit
dem Ja gestern hat der Stadtrat
die Legitimität erhalten, in die-
se Richtung weiterzugehen»,
sagtMarelli.

Viele umliegende Gemein-
denwerdennungenaubeobach-
ten, wie die Fusion zwischen
Turgi undBadenvollzogenwird
undwelcheHerausforderungen
sich auf dem Weg stellen, sagt
Marelli. «Ichbinüberzeugt,dass
dieserProzessVorbild fürweite-
re Fusionen sein kann.»

Sie könne sich viele neue
Partner vorstellen, finde es aber
auchwichtig,dassBadenalsZen-
trumsgemeindemitdernotwen-
digen Zurückhaltung auf poten-
zielle,weitereBräutezugeht.Da-
bei soll sich jede Gemeinde
überlegen,wiedieRegionBaden
für die Zukunft gestärkt werden
kann, wie die besten Lösungen
gefunden werden können und
welche strukturellen Verände-
rungendazunotwendig sind.

Turgi aus der Luft: Ab 2024 gehört das Dorf an der Limmat zur Stadt Baden. Folgen bald weitere Fusionen? Bild: Hanspeter Kühni

Turgi verliert sein Wappen und erhält acht Einwohnerräte
Andreas Fretz

Die Stimmberechtigten haben
entschieden:DieEinwohnerge-
meinden Baden und Turgi
schliessen sichaufden 1. Januar
2024 zur Einwohnergemeinde
Baden zusammen.Welche Ver-
änderungen kommen nun auf
die Bevölkerung zu?

Der Name der neu gebilde-
ten Einwohnergemeinde lautet
Baden. Turgi wird ein neuer
Ortsteil von Baden, wie 1962
DättwiloderRütihof.AlsOrtsteil
behält Turgi seinenNamenund
die heutige Postleitzahl (5300).
Ebenso bleiben Strassennamen
und Hausnummern unverän-
dert. DieOrtstafeln Turgis wer-
dennachdenkantonalenVorga-
ben beschriftet mit «Turgi (Ba-
den)». Als Wappen dient das
herkömmlicheWappenderEin-
wohnergemeindeBaden.

AufdemneuenGemeindegebiet
gilt der Steuerfuss von Baden.
Dieser liegt bei 92Prozent –und
damit um 21 Prozentpunkte
unter dem aktuellen Steuerfuss

von Turgi (113 Prozent). Das
BudgetundderSteuerfuss 2024
für die neu gebildete Einwoh-
nergemeinde Baden werden
durch den Einwohnerrat Baden

beschlossen. Eine allenfalls an-
schliessende Referendumsab-
stimmung wird in der Einwoh-
nergemeinde Baden und in der
Einwohnergemeinde Turgi an
derUrne durchgeführt.

Für die Übergangszeit vom
1. Januar 2024 bis zum 31. De-
zember 2025 wählt die Stimm-
bevölkerung von Turgi acht zu-
sätzlicheMitglieder ausTurgi in
den Einwohnerrat. Dieser
wächst damit vorübergehend
von 50 auf 58 Personen an. Auf
eine Ergänzungswahl in den
Stadtratwirdverzichtet.Derbis-
herige Stadtrat wird für die neu
gebildete Einwohnergemeinde
zuständig sein. Mit den regulä-
renGesamterneuerungswahlen
fürdieAmtsperiode2026–2029
wird der Einwohnerrat wieder
auf 50Mitglieder reduziert.

Der Sitz des Stadtrates
Badenbleibt imOrtsteil Baden.

AuchdieSitzungendesEinwoh-
nerrates finden in der Regel im
Ortsteil Baden statt. Solange in
derStadtBadenAussenstandor-
te fürAbstimmungs- undWahl-
lokale vorgesehen sind, soll
auch der Ortsteil Turgi ein
Aussenstandort sein.

Bezirksschulebleibt
inTurgi
Die Stadtverwaltung Baden
bleibt mit ihren verschiedenen
Abteilungen im Ortsteil Baden
ansässig. Alle Dienstleistungen
sollen zentral im Stadthaus er-
brachtwerden.WasmitdemGe-
bäude inTurgi passiert, ist noch
nicht klar. Die Mitarbeitenden
der Einwohnergemeinde Turgi,
die ineinemfixenPensumange-
stellt sind, erhalten eine Anstel-
lungsgarantieper 1. Januar2024.

DieVolksschulederEinwoh-
nergemeindeTurgiwird alsOr-

ganisation in jene der Einwoh-
nergemeinde Baden integriert.
Alle Schulstandorte sollen be-
stehen bleiben, auch am Be-
zirksschul-Standort Turgi wird
festgehalten. Mittelfristig wird
geprüft, ob allenfalls auch im
Ortsteil Turgi ein Standort für
die Sekundarstufe I mit allen
drei Leistungstypen realisiert
werden soll.

DieWasserversorgungTurgi
wird in die Regionalwerke AG
Baden integriert. Ab dem 1. Ja-
nuar 2024 gelten die Tarife der
Regionalwerke AG Baden. Die
Stromversorgung der Einwoh-
nergemeindeTurgi stellt aktuell
dieAEWEnergieAGsicher.Die
Einwohnergemeinde Baden
wird den Konzessionsvertrag
kündenunddieVersorgung,wie
imrestlichenStadtgebiet, durch
die Regionalwerke AG Baden
sicherstellen.

Das Wappen Turgis gehört ab 2024 der Vergangenheit an: Turgis
GemeindeammannAdrian Schoop (links) undBadensStadtammann
Markus Schneider. Bild: Alex Spichale


